
einanderzulegen. In diesem Sinne nämlich Philosophen ımon runden den tür Bibli-
werden Ideen, csöfern G1 dur e  1N- ker und Systematiker gleicherweise inter-
tendiert werden, über die willkürlichen essanten ab, der dem heute notwendi-
sprachlichen Begrenzungen Konstruktionen gecn Anliegen dient, nich:  ;n bloß ab und
und Konventionen, die Ideen an S1'  ‚# über den Zaun des eigenen Faches, sondern
cQie wesensnotwendigen Sachverhalte als col- auch der istlichen Theologie hinweg iNs
che nicht berührt. SOmit e1nNe Gespräch mit dem relgiösen Denken der
heile, andscharfe Sprache Ofraus, WIie 661e Menschheit zZu kommen.
ealerweise ZUTr korrekten Verständigung
unter Menschen 3ußerst notwendig waäare.  T DEISSLER ALFONS, Die Psalmen.
Und unter eser Voraussetzung 1st seın atmos, Düsseldorf 1977. Paperback
Buch und lesenswert. z
Linz SZulehner Die bereits meinem Literaturbericht

(ThPQ p 253) kurz besprochenenIB  WI  SCHAFT Psalmenbändchen der Kleinkommentare
HEINRICH VO  z (Hg.), des Patmosverlages (1964) liegen un 1n

Der Name Gottes, (260.), atmos, Düssel- einer einbändigen Ausgabe ar. eine
dorf 1975 Paperback DM 29,50. Neubearbeitung wurde verzichtet, den

Preis erschwinglich zu halten, zudem hatDer Vorträge einer religions- sich die exegetische Sicht des Autors nachwissenschaftlichen Ringvorlesung Thema
‚Der Name Gottes’ an der Universität Tübin- SeIN! Aussagen nicht wesentlich verändert

ÄAus der Vielfalt der anregenden Bei- (10) Die Anlage des Kommentares umfrTfa:
rage möchte der Rez. als Alttestamentler jeweils die Übersetzung des Psalmes mıit
Aur einige adiz0ow behandelt Anmerkungen Un Text, zZu ‚Ditz Le-
informativ allgemein religionswissenschaft- ben‘ und Abfassungszeit, Erschließung
iche Aspekte des Gottesnamens (sprach- VO! at] Kontext her SOWIe die Weiter-
theoretische Bedeutung, magische Instrumen- führung der Linien zum Gebet des (‚ottes-
talisierung; 12e. Götternamen; Namen- volkes

In der Einführung verweist auf Grund-losigkeit; Name U, Religion). Brunner züge seiner Psalmenerklärung, S{  D aufstellt die Thematik der ägyptischen Reli- die Bedeutung der nachexilischen Weisheits-gion dar die Bedeutung der Viel- schule für die Psalmendichtung bzw. dienamigkeit der Götter als Ausdruck umfassen- relecture‘ vieler Psalmen Vo  S einem L1LEeUenNden Wirkens, als Aktivierung der acht un!
Erfreuen des Gottes durch die Anrufung des Verstehenshorizont her (18 f) dieser Ein-
Namens oder den Aspekt der Namenlosigkeit ordnung vieler Psalmen, wie Z A1uch
als Unverfügbarkeit und Schutz der Gottheit seiınem ädoyer für die Streichung Von Ver-
und als Ausdruck der Unfaßbarkeit des gött- geltungs- bzw. Fluchmotiven dem Psal-
lichen Wesens. terium der Christen vgl 4A37 zZzu Ps
Charakteristisch für den Hinduismus ist nach 6—20), liegen Originalität und zugleich An-

Stietencron die der Manifestatio- re1z 3 Auseinandersetzung.
Den Psalmenbetern kann derzeit kein Buch

Reduktion auf ein etztes Absolutes. Beson-
nen des göttlichen G:  e1ns und die Tendenz empfohlen werden, das auf y knappem

Raum eiNne SO Fülle von Information undders interessant eine religiöse Bewegung,
für die das Aussprechen des Gottesnamens religiöser Aussage bietet wIie dieser der
einfachstes und vollkommenstes ittel der das Leben des at] Gottesvolkes ZU111 Spre-
Erlösung ist. (ese betont Eigenart und chen bringt wenn sich or xege
Unableitbarkeit der atl Namensoffenbarung. manchen Stellen ine Weiterführung der
Der Name wes ist z einer U[r- Argumentation und Dis Uuss1ion wünschen
sprüngliche Namensoffenbarung hat in MNMUC möchte: kann den Nachdruck HUr ın die
dem entsprochen, wWas das als SöSinai- Hände vieler Beter wünschen.
offenbarung überliefert. ers als ımn Graz Johannes Marböck
WIT'! durch die Offenbarung ahwes als
Selbst‘ im Namen ein ausschließliches Ver- REITERER FRIEDRICH VINZENZ, Gerech-

tigkeit als Heiıl. 5  G bei Deuterojesaja. Aus-hältnis zu Israel begründet, das erst die-
Sadge und Vergleich miıt der alttestament-en Gegenüber Volk Wi:  &. Nähe Gottes lichen Tradition (22 Akademische Druck-gibt in Israel in diesem Namen, dem

Jahwe sSeiner Freiheit den Inhalt gibt, auch und Verlagsanstalt, CGraz 1976 Kart
für die Zukunft. Beyerhaus eröffnet ınen  8“ Diese Dissertation untersucht das OTr
ınteressanten ersten Zug ZUu en Namen von G da Jes 140—55 und vergleicht mit
und der Vorstellung Gottes den afrikani- dessen Inhalt den at] Gesetzestexten, der
schen Sprachen und Aufgabe der christ- Spruchweisheit, den erzählenden JTexten, den
en Mission, der transzendenten Vorstel- Propheten VOTr Dt-Jes den
lung eines deus Otiosus Z den methodischen Überlegungen (12—22)

die Immanenz, h die Nä des akzentuiert als Ziel, die Leistung heraus-
Menschen zZu verhelfen Systematische Bei- zustellen, „die das untersuchende Wort
rage des Dogmatikers Kasper) und des sdq je Zusammenhang erbringt“ (18)

414

einanderzulegen. In diesem Sinne nämlich 
werden Ideen, sofern sie durch Begriffe in­
tendiert werden, über die wiillkürlichen 
sprachlichen Begrenzungen Konstruktionen 
und Konventionen, was die Ideen an sich, 
die wesensnotwendigen Sachverhalte als sol­
che gar nicht berührt. H. setzt ,somit eine 
heile, randscharfe Sprache voraus, wie sie 
idealerweise zur korrekten Verständigung 
unter Menschen äußerst notwendig wäre. 
Und unter dieser Voraussetzung ist sein 
Buch höchst aktuell und lesenswert. 
Unz Josef Zulehner 

BIBELWISSENSCHAFT AT, NT 
STIETENCRON HEINRICH VON (Hg.), 
Der Name Gottes. (260.), Patmos, Düssel­
dorf 1975. Paperback DM 29.80. 
Der Bd. enthält Vorträge einer religions­
wissenschaftlichen Ringvorlesung zum Thema 
,Der Name Gottes' an der Universität Tübin­
gen. Aus der Vielfalt der anregenden Bei­
träge möchte der Rez. als Alttestamentler 
nur eini,ge nennen: B. Gladigow behandelt 
informativ allgemein religionswissensdtaft­
liche Aspekte des Gottesnamens (.spradt­
theoretische Bedeutung, magisdte Instrumen­
talisierung; Vielfalt d. Götternamen; Namen­
losigkeit; Name u. Religion). H. Brunner 
stellt die Thematik in der ägyptisdten Reli­
gion dar: z. B. die Bedeutung der Viel­
namigkem: der Götter als Ausdruck umfassen­
den Wirkens, als Aktivierung der Macht und 
Erfreuen des Gottes durch die Anrufung des 
Namens oder den Aspekt der Namenlosigkeit 
als Unverfügbarkeit und Schutz der Gottheit 
und als Ausdruck der Unfaßbarkeit des gött­
lichen Wesens. 
Charakteri-stisch für den Hinduismus ist nadt 
H. Stietencron die Vielfalt der Manifestatio­
nen des göttlichen Seins und die Tendenz zur 
Reduktion auf .ein letztes Absolutes. Beson­
ders interessant dist eine religiöse Bewegung, 
für die das Aussprechen des Gottesnamens 
einfachstes und vollkommenstes Mittel der 
Erlösung ist. H. Gese betont Eigenart und 
Unableitbarkeit der atl Namensoffenbarung. 
Der Name Jahwes ist nur einer; die ur­
sprüngliche Namensoffenbarung hat •in nuce 
dem entsprochen, was das AT als Sinai­
offenbarung überliefert. Anders als im AO 
wird durch die Offenbarung Jahwes als 
,Selbst' im Namen ein ausschließliches Ver­
hältnis zu Israel begründet, das erst in die­
sem Gegenüber zum Volk wird. Nähe Gottes 
gibt es in Israel nur in diesem Namen, dem 
Jahwe in seiner Freiheit den Inhalt gibt, auch . 
für die Zukunft. P. Beyerhaus eröffnet einen 
interessanten ersten Zugang zu den Namen 
und der Vorstellung Gottes in den afrikani­
schen Sprachen und zur Aufgabe der christ­
lichen Mission, der transzendenten Vorstel­
lung eines deus otiosus zum Durchbrudt 
in die Immanenz, d. h. <in die Nähe des 
Menschen zu verhelfen. Systematische Bei­
träge des Dogmatikers (W. Kasper) -und des 
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Philosophen a. Simon) runden den für Bibli­
ker und Systematiker gleicherweise inter­
essanten Bd. ab, der dem heute so notwendi­
gen Anliegen dient, ni-cht bloß ab und zu 
über den Zaun des eigenen Faches, sondern 
auch der christlichen Theologie hinweg ins 
Gespräch mit dem religiösen Denken der 
Menschheit zu kommen. 

DEISSLER ALFONS, Die Psalmen. (574.) 
Patmos, Düsseldorf 1977. Paperback 
DM28.-. 
Die bereits in meinem Literaturbericht 
(ThPQ 120/1972, 253) kurz besprochenen 
3 Psalmenbändchen der Kleinkommentare 
des Patmosverlages (1964) liegen nun -in 
einer einbändigen Ausgabe vor. Auf eine 
Neubearbeitung wurde verzichtet, um den 
Preis erschwinglich zu halten, zudem hat 
sich die exegetische Sicht des Autors nach 
seinen Aussagen nicht wesentlich verändert 
(10). Die Anlage des Kommentares umfaßt 
jeweils die Obersetzung des Psalmes mit 
Anmerkungen zum Text, zu ,Sitz im Le­
ben' und Abfassungszeit, die Erschließung 
vom atl Kontext her sowie die Wei,ter­
führung der Linien zum Gebet des Gottes­
volkes -im NB. 
In der Einführung verweist D. auf Grund­
züge seiner Psalmenerklärung, so z. B. auf 
die Bedeutung der nache>Oilischen Weishei-t-s­
schule für die Psalmendichtung bzw. dte 
,relecture' vieler Psalmen von einem neuen 
Verstehenshonizont her (18 f). In dieser Ein­
ordnung v-ieler Psalmen, wie z. B. auch in 
seinem Plädoyer für die Streichung von Ver­
geltungs- bzw. Fluchmotiven aus dem Psal­
terium der Christen (vgl. S. 437 zu Ps 109, 
6-20), liegen Originalität und zugleich An­
reiz zur Auseinandersetzung. 
Den PiSalmenbetern kann derzeit kein Buch 
empfohlen werden, das auf ,so knappem 
Raum eine solche Fülle von Information und 
religiöser Aussage bietet wie dieser Bd., der 
das Leben des atl Gottesvolkes zum Spre­
chen bringt. Selbst wenn sich der Exeget 
an manchen Stellen eine Weiterführung der 
Argumentation und Diskussdon wünschen 
möchte: man kann den Nachdruck nur in die 
Hände vieler Beter wünschen. 
Graz Johannes Marböck 

REITERER FRIEDRICH VINZENZ, Gerech­
tigkeit als Heil. s d q bei Deuterojesaja. Aus­
sage und Vergleich mit der alttestament­
lichen Tradition (226.), Akademische Druck­
und Verlagsanstalt, Graz 1976. Kart. S 250.-. 
Diese Dissertation untersucht das Wortfeld 
von s d q in Jes 40-55 und vergleicht es mit 
dessen Inhalt in den atl Gesetzestexten, der 
Spruchweisheit, den erzählenden Texten, den 
Propheten vor Dt-Jes und den Psalmen. In 
den methodischen Oberlegungen (12-22) 
akzentuiert R. als Ziel, die Leistung heraus­
zustellen, ,,die das zu untersuchende Wort 
s d q je im Zusammenhang erbringt" (18). 



Zur übersichtlichen Darstellung des kontex- ruck- und Verlagsanstalt se1i gedankt, daß
tuellen Worthorizontes (20) übernimm G1e nicht lassische Textausgaben
eınen von ssege (Linguistica biblica und philologische Standardwerke ZUum

34/1975, 37—101) verwendeten 8teiligen Ka- bemüht ist, sondern auch die gegenwar
ster., bibelwissenschaftiÄiche Forschung durch Publi-
Die Bestimmung des deuterojesajanischen kationen tördern bereit ist.
Gebrauchs ON sdq 24—116) ergibt VeOelI- Fraz Johannes Marbödc
schiedene Verwendungsebenen: m gerichts-
technischen Anwendungsbereich bringt sdq GALLUS5 OR, Der Nachkomme der Frau
zZum Ausdruck, Jal eine artei mit ıner  > (Gen 3, 15) ın der evangelischen Schrift-

auslegung, Carinthia, Klagen-Aussage recht hat (41, 21), echt ist
furt 1976, art. G 184.—, DM 26.—.(43, 9.26) oder da Für jemand echt @1 -

wirkt WIFr'|  d (50, vgl 3, 11) in eschichts- Dieser Abs  ußband behandelt einem
theologischen Zusammenhängen geht sdq Nachtrag zl den aAaNnNSsSCHANSHENENimmer von  3 we aus als Heilsplan Gottes (s ThPQ 122/1974, 386 zusätzlich LO Aus-
für srael, der yros seinen ens rmnummt Jegungen des (13—22), danach
(42‚ 1; 42, O; 45, 13; 46, 12), als Befreiung, nicht weniger als Exegeten des 18.,,
Rettung un!| Heil Jahwes ohne Mittler (41, und 20. vorzuführen. FEin reiches Mate-
2,10; 42, 2l 45,  19; 51,1 51,7f; 54, 14 z al wird enntnis gebracht und 1n Zweı
17), qchließlich als Mitteilung des Heils durch Teilen referiert. Teil wird die
we die Heiden (45, 20—25; 51, Aufklärungszeit bis Delitzsch gesTeil 8— über den vordeuterojesaja- und ım Teil 69—103) cie eit VvVon
nischen Gebrauch von e -  ur für 1e Delitzsch heute Es scheint
Veröffentlichung ctark gekürzt, die AÄAus- nich  . befriedigend zZzu sein, f ine
führungen ZUu den behandelten tellen sind rein chronologische Darstellungsweise Be-verhältnismäßig knapp. Abschließend (208 wählt wird, die sich offenbar nicht immer
bis 216) kann feststellen, daß VC konsequent) nach dem Todesjahr des xege-vordeuterojes. Sprachgebrauch her B-  _n mÖßg- ten richtet. H nicht sinnvoller Be-lich ist, -  — auf eıne der gegenwartig wescnh, die Za  'eichen Querverbindungengeläufigen Interpretationsrichtungen (Norm; et{wa zwischen Lehrer und Schüler aufzuwei-
Strafgerechtigkeit; Verhältnisbegriff ; Welt- sen? Auch kann nicht ohne Schwierig-ordnung; en festzulegen, laß viel- keiten die Aufklärungszeit bis zu Delitzschs
mehr die Fülle der Bedeutungsnuancen ode reichen lassen. W  101e Jh., en
berücksichtigen ist. A Bereiche scheinen sich besonders 19, BHallZ andere Sfrö-
den untersuchten JTexten vorgegeben: der
re!  €, der ethische bzw. csoziale und der SCn bemerkbar gemacht (etwa Hengsten-

berg, Knapp und Delitzsch) Wenn ber
lichen Dimensionen.
kämpferisch-kriegeris: oft mı+ geschicht- Aufklärungszeit bis Ende 19,

ausdehnt, dann ware  y eigentlich konse-
Dt-Jes scheint mit sdaq G@1N Anliegen be- BCWESECNJN, auch uUNSEeEIE Gegenwart miıt
sonders reffend formulieren zZzu können, g- einzubeziehen. Die kurzen biographischen
rade in geschichtstheologischen Zusammen- Angaben lassen die vielfältigen ängig-
hängen: sdq als befreiendes Handeln keiten und Schulen n I!  g  rn eutlich Wer-
Israel Gnadengabe Jahwes. Hebt hierin den. ıne stärkere enutzung etwa der RGG,

1., und Aufl., hätte hier noch manchesine Aussage der Tradition (Ps 85 ; Mi 6, 5;
7, 8& mit Nachdruck hervor, bebritt er er interessante Detail bringen können, etw. für
Wahrscheinlichkeit nach dort Neuland, r Holzinger (73) eiters 1st -  vr Banz

sdq und sdah alc Jahwes auf die einfach, den Ausführungen der „Synthese”
Heiden ausdehnt‘” ÄAn der Studie ist 5— Zu folgen. Vf. folgt ın der Haupi-
neben präzisen Einzelaussagen Exegese sache den Ausführungen estermanns,
von 40—55 vgl auch eine Reihe von vornehmlich ın seinem Genesiskommentar
xkursen) SsOWwIie sdq der VOoI (BK 1, ° Lange Passagen werden

wörtlich übernommen und mit oft n kurzenehenden atl Tradition (z die Tabelle
sdq den salmen 193—201) beson- eigenen Bemerkungen kommentiert. Leider
ders dankenswert, G1E methodisch sauber WIr'!| bei der Zitahon nicht iImmer korrekt
ohne vorgefaßte einseitige Festlegung einer verfahren, Auslassungen werden nicht Be-
Grundbedeutung die verschiedenen Bedeu- nügend deutlich gemacht, sa dafß der (Ge-
tungsnuancen VOmIn Kontext her zu erschlie- dankengang Westermanns oft leicht entstellt
Ben z vorgetragen wird (z 115)
Für Lektüre der sorgfältig geschriebenen KRez. kann der rg  nen Lösung nicht
Arbeit hätte sich jeweils den gesamten zustimmen. ESs 1e| ihm verborgen, W
Text einer kleinen Einheit gewünscht, bei eigentlich unter der hermeneutischen Devise
den Gtellen AuS Jes 40—-55 Z ine €e1n- von S „übertragenen, metaphorischen
gehendere eigene Bearbeitung der ext- Sinn“” verstehen sel. Das Anliegen
struktur. Spr soilte INa  - V1e| icht scheint ihm c wenig ausdiskutiert Zl se1n,
mehr ohne weiteres des zeitlichen Ansatzes wenn bei der Auseinandersetzung
gen ausklammern. Der Akademischen Procksch gesagt werden kann: „Diese
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Zur übersichtlichen Darstellung des kontex­
tuellen Worthorizontes (20) übernimmt R. 
einen von M. 0ssege (Lingu.istica biblica 
34/1975, 37-101) verwendeten stelligen Ra­
ster. 
Die Bestimmung des deuterojesajanischen 
Gebrauchs von iS d g (24-116) ergibt 2 ver­
schiedene Verwendungsebenen: im ger,ichts­
technischen Anwendungsbereich bringt s d q 
zum Ausdruck, daß eine Partei mit einer 
Aussage recht hat (41, 21), im Recht ist 
(43, 9.26) oder -daß für jemand Recht er­
wirkt wird (50, 8; vgl. 53, 11). In geschichts­
theolog,i'Schen Zusammenhängen geht s d q 
immer von Jahwe aus: als Heilsplan Gottes 
für Israel, der Kyros in seinen Dienst nimmt 
(42, 1; 42, 6; 45, 13; 46, 12), als Befreiung, 
Rettung und HeiJl Jahwes ohne Mittler (41, 
2.10; 42, 21; 45, 8.19; 51, 1; 51, 7 f; 54, 14 a. 
17), schließlich als Mitteilung des Heils durch 
Jahwe an die Heiden (45, 20-25; 51, 4-6). 
Teiil III (118-205) über den vordeuterojesaja­
niischen Gebrauch von s d q wurde für diP 
Veröffentlichung stark gekürzt, d. h. die Aus­
führungen zu den behandelten Stellen sind 
verhältnismäßig knapp. Abschließend (208 
bis 216) kann R. feststellen, daß es vom 
vordeuterojes. Sprachgebrauch her nicht mög­
lich ist, s d q nur auf eine der gegenwärtig 
geläufigen Interpretationsrichtungen (Norm; 
Strafgerechtigkeit; Verhältnisbegriff; Welt­
ordnung; Wahrheit) festzulegen, daß viel­
mehr die Fülle der Bedeutungsnuancen zu 
berücksichtigen ist. 3 Bereiche ischeinen ii!n 
den untersuchten Texten vorgegeben: der 
rechtliche, der ethische bzw. soziale und der 
kämpferisch-kriegedsche, oft mit geschicht­
lichen Dimensionen. 
Dt-Jes scheint mit s d q sein Anliegen be­
sonders treffend formulieren zu können, ge­
rade in geschichtstheologi:schen Zusammen­
hängen: s d q als befrei-endes Handeln an 
Israel ist Gnadengabe Jahwes. Hebt er hierin 
eine Aussage der Tradition (Ps 85; Mi 6, 5; 
7, 8 ff) mit Nachdruck hervor, betritt er aller 
Wahrscheinlichkeit nach dort Nooland, ,,wo 
er s d q und s d q h als Heil J,ahwes auf die 
Heiden ausdehnt'' (216). An der Studie ist 
neben präzisen Einzelaussagen zur Exegese 
von Jes 40-55 (vgl. audt eine Reihe von 
Exkul'Sen) sowie zu s d q in der voraus­
gehenden atl Tradition (z. B. die Tabelle zu 
s d q •in den Psalmen S. 193-201) beson­
ders dankenswert, daß sie methodisch sauber 
ohne vorgefaßte ein-seitige Festlegung ein.er 
Grundbedeutung die verschiedenen Bedeu­
tungsnuancen vom Kontext her zu erschJ.ie­
ßen sucht. 
Für die Lektüre der sorgfältig geschriebenen 
Arbeit hätte man sich jeweirls den gesamten 
Text einer kleinen Einheit gewünscht, bei 
den Stellen aus Jes 40-55 z. T. eine ein­
gehendere eigene Bearbeitung der Text­
struktur. Spr 1-9 sollte man vielleicht nicht 
mehr ohne weiteres des zeitlichen Ansatzes 
wegen ausklammern. - Der Akademischen 

Druck- und Verlagsanstalt sei gedankt, daß 
sie nicht nur um klassische T extau.sgaben 
und philologische Standardwerke zum AT 
bemüht ist, sondern audt die gegenwärtige 
bibelwissenschaftliche Forschung durch Publi­
kationen zu fördern bereit ist. 
Graz Johannes Marböck 

GALLUS TIB0R, Der Nachkomme der Frau 
(Gen 3, 15) in der evangelischen Schrift­
auslegung, 3. Bd. (172.) Cariinthi:a, Klagen­
furt 1976. Kart. S 184.-, DM 26.-. 

Dieser Abschlußband behandelt in einem 
Nachtrag zu den 2 vorangegangenen Bd. 
(s. ThPQ 122/1974, 386 f) zusätzlich 10 Aus­
legungen des 17. Jh. (13-22), um danach 
nicht weniger als 60 Exegeten des 18., 19. 
und 20. Jh. vorzufühi-en. Ein reiches Mate­
riial wird zur Kenntnis gebracht und in zwei 
Teilen referiert. Im 1, Teil (25-68) wird die 
Aufklärungszeit bis F. Delitzsch (gest. 1890) 
und im 2. Teil (69-103) die Zeit von 
Delitzsch b1s heute behandelt. Es scheint 
nicht ganz befriedigend zu sein, daß eine 
rein chronologische Darstellungsweise ge­
wählt wird, die sich offenbar (nicht ,immer 
konsequent) nach dem Todesjahr des Exege­
ten richtet. Wäre es nicht sinnvoller ge­
wesen, die zahlreichen Querverbindungen 
etwa zwischen Lehrer und Schüler aufzuwei­
sen 7 Auch kann man nicht ohne Schwi>e:cig­
keiten die Aufklärungszeit bis zu Delitzschs 
Tode reichen lassen. Wie im 18. Jh., so haben 
sich besonders im 19. Jh. ganz andere Strö­
mungen bemerkbar gemacht (etwa Hengsten­
berg, Knapp und Delitzsch). Wenn man aber 
die Aufklärungszeit bis zum Ende des 19. Jh. 
ausdehnt, dann wäre es eigentlich konse­
quent gewesen, auch unsere Gegenwar,t mit 
einzubeziehen. Die kurzen biographiischen 
Angaben lassen die vielfältigen Abhängig­
keiten und Schulen nicht genug deutldch wer­
den. Eine stärkere Benutzung etwa der RGG, 
1.1 2. und 3. Aufl., hätte hier noch manches 
interessante Detail bringen können, etwa für 
Holzinger (73). Weiters ,ist es nicht ganz 
einfach, den Ausführungen in der „Synthese" 
(105-160} zu folgen. Vf. folgt in der Haupt­
sache den Ausführungen 0. Westermanns, 
vornehmlich in seinem Genesiskommentar 
(BK I/1, 1974). Lange Passagen werden 
wörtlich übernommen und mit oft nur kurzen 
eigenen Bemerkungen kommentiert. Leider 
wird bei der Zitation nicht immer korrekt 
verfahren, Auslassungen werden nicht ge­
nügend deutlich gemacht, so daß der Ge­
dankengang Westermanns oft leicht entstellt 
vorgetragen wird (z. B. 115). 
Rez. kann der vorgetragenen Lösung nich,t 
zu.stimmen. Es blieb ihm verborgen, was 
eigentlich unter der hermeneutischen Dewse 
von dem „übertragenen, metaphorischen 
Sinn" (140) zu verstehen sei. Das Anliegen 
scheint ihm zu wenig ausdiskutiert zu sein, 
wenn z. B. bei der Auseinandersetzung mit 
0. Procksdt gesagt weiiden kann: ,,Diese 
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